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Berlin, vom 7, September. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Regierungs⸗ 
Sekretair Horn zu Marienwerder den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu 
verleihen. 5 


Bekanntmachung. 


Die Beförderung von Reiſenden aus Preußen nach Schweden ver⸗ 
mittelſt des von Stralſund jeden. Sonntag und Dounerſtag Mittags nach 
Aſtadt abgehenden Poſt⸗Dampfſchiffs Swensku Lejonet iſt jetzt wieder in 
ſo weit nachgegeben worden, als vom 2. September d. J. anhebend, im⸗ 
mer mit jeder dritten Fahrt Perſonen⸗ Transport ſtattfinden darf. Die 
in Yſtadt ankommenden Perſonen müſſen jedoch daſelbſt zehn Tage lang 
Dae halten. Die Anſtalten hierzu find, für 30 Perſonen vor⸗ 

anden. 

Berlin, den 4. September 1849. 

a General-⸗Poſt⸗Amt. 


Bei der am ten d. Mts. beendigten Ziehung der 2ten Klaſſe 100ſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der Haupt⸗Gewinn von 10,000 Thlr. auf No. 261; 
1 Gewinn von 2000 Thlr. fiel auf No. 77,256; 1 Gewinn von 200 Thlr. fiel 
auf No. 35,128; und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf No. 65,732 und 79,656. 


Deutſchland. 2 

Berlin, 6. September. (Sitzung der zweiten Kammer.) Eröffnung 
der Sitzung 10% Uhr. 

Abg. v. Beckerath (als Berichterſtatter der Commiſſion zur Vor⸗ 
prüfung der von der Regierung gemachten Mittheilungen in der deutſchen 
Frage) erhält das Wort und verlieſt den Antrag der Commiſſton: 

„Nach Einſicht der am 25. Auguſt d. J. von der Regierung Seiner 

Majeſtät des Königs gemachten und durch den Könialichen Kommiſſarius 
erläuterten Vorlagen, betreffend die Deutſche Verfaſſungs⸗Angelegenheit, 
ertheilt die Zweite Kammer ihre Zuſtimmung zu dem von der Königlichen 
Regierung am 26. Mai d. J. mik Sachſen und Hannover abgeſchloſſenen 
Bündniß; ſie erklärt ſich bereit, der Regierung auf dem durch dieſes Bünd⸗ 
niß in der Deutſchen Verfaſſungs⸗Angelegenheit betretenen Wege ihre volle 
Unterſtützung zu gewähren, und erkennt an, daß der Art. 111 der Verfaſ⸗ 
ſung vom 5. Dezember v. J. auf die Verfaſſung Anwendung findet, welche 
die verbündeten Regierungen mit dem von ihnen zu berufenden Reichstag 
für den Deutſchen Bundesſtaat vereinbaren werden. 
Darauf fährt der Redner fort: M. H. Die Verhandlungen, die wir 
in dieſem Augenblick beginnen wollen, haben einen ſeltenen, vielleicht in der 
Geſchichte einzig daſtehenden Charakter. Wenn es möglich wäre, daß ein 
Zeuge zugegen ſein könnte, der nichts davon wüßte, was ſich früher ereig⸗ 
net, er müßte ſich verwundern, daß die Vertreter eines großen Volkes ſich 
eines weſentlichen Theiles ihrer Pflichten und Gerechtſamen begeben wol⸗ 
len. Wie muß nun aber die ernſte Frage geprüft werden, die uns vor⸗ 
liegt, von welchem Standpunkt aus müſſen wir fie auffaſſen, wie ſollen 
wir die großen Güter, die uns von unſern Vätern überkommen ſind, er⸗ 
halten, wie Preußen groß erhalten? Schon ein flüchtiger Blick auf die 
Geſchichte Preußens zeigt, daß ihm von jeher die edelſten Kräfte Deutſch⸗ 
lands zuſtrömten, und damit auch alle wahrhaft deutſchen Tugenden. Seit 
jener Zeit, wo Preußen ſich vom äußerſten Oſten bis zum äußerſten We⸗ 
ſten Deutſchlands erſtreckte, war die Ehre und Macht Deutſchlands zu ver⸗ 
ſtärken ſein Beruf. Andere Staaten haben dieſe Kraft nicht. Erſt kürzlich 
hat es ſich gezeigt, daß ihre Macht nicht hinreichte, Aufruhr im eigenen 
Lande niederzuhalten; ihre Autorität iſt dadurch bedenklich geſchwächt. 

Preußen mußte ihnen zu Hülfe kommen, denn es durfte nicht zugeben, 
daß die Anarchie an ſeine Thore pocht. 
wärtige Stellung Preußens iſt die Errichtung eines deutſchen Bundes⸗ 
Raateo nokwendig. Es iſt der Einwand gemacht worden, daß Preußen 
u Intereſſe eines allgemeinen Friedens um der eigenen Wohlfahrt feine 
europäiſche. Stellung nicht aufgeben dürfe. Dem ſtimmen wir bei. In 
der Commiſſion iſt auch der Einwand nicht unerörtert geblieben, daß Preu⸗ 
Ben früher gegen ganz Deytſchland, gegen Europa einen Kampf glorreich 
We Allein die Lage Europas war damals eine andere. Rußland war 
ae noch unentwickelt, in Frankreich war der Geiſt aus dem alten 
Prachtgebäude gewichen. Sollte Preußen jetzt gezwungen werden, eben 
wie zu jener Zeit, allein fein gerechtes Schwert gegen alle dieſe Mächte 
3 ziehen, ich bin überzeugt, es würde eben ſo glorreich wie damals aus 
1 Kampfe hervorgehen; gewiß würde es den Ruhm ſeiner Väter be⸗ 
1 0 (Bravo.) Eine große moraliſche Kraft Preußens liegt darin, 
i den deutſchen Geiſt in ſich aufgenommen hat; bleibt es ihm getreu, 

es auch die anderen deutſchen Staaten zu ſeiner eigenen Höhe er⸗ 


Aber auch in Bezug auf die aus⸗ 
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heben. — Sollte Preußen dieſen Geiſt aufgeben, dann wird es in den⸗ 
ſelben Fehler verfallen, deſſen ſich andere Regierungen bis zum vorigen 
Jahre ſchuldig gemacht haben. Preußen würde dann die Bahn verlaffen, 
die die Natur und die Geſchichte ihm vorgezeichnet haben. An dem Tage 
würde Preußen verloren fein, wo es die kleinen Deutſchen Staaten zwänge, 
ſich Oeſterreich in die Hände zu geben. Was würde ihm übrig bleiben? 
Aber kann hier die Frage aufgeworfen werden, daß Preußen dies will? Die 
Regierung Sr. Maj. des Königs hat durch ihre Vorlagen offen und klar 
bewieſen, wie ernſt es ihr mit der deutſchen Einheit iſt. Die erſte Kammer 
hat durch ihre Abſtimmung gezeigt, wie ſehr ſie dieſe Beſtrebungen anerkannt 
hat. Die zweite Kammer wird ihr folgen, deſſen bin ich gewiß. Sechszehn 
Millionen Deutſche erklären ſich damit für die Form, die allein Deutſchland 
gebührt. Preußens König hat mit Rückſicht auf die anderen Deutſchen Fürſten 
die Kaiſerkrone ausgeſchlagen. Preußens Volk legt auf den Altar des allgemei⸗ 
nen Vaterlandes ſein edelſtes Recht nieder. Darf man unter dieſen Um⸗ 
ſtänden uns Partieularismus vorwerfen? Muß denn nicht jeder Vorbe⸗ 
halt in Nichts verfallen? Die große Idee, für das Wohl Deutſchlands 
zu kämpfen, hat es auch beſtimmt, im Jahre 1815 dem deutſchen Bunde 
beizutreten. Der Bund ging unter, weil er der gerechten Forderung 
Deutſchlands nicht Rechnung trug. Mögen unſere heutigen Beſchlüſſe zei⸗ 
gen, wie ſehr es uns Ernſt iſt, im Intereſſe Preußens, im Intereſſe 
Deutſchlands zu handeln. Meine Herren, wir haben ſeit Jahren nach 


einer freien Verfaſſung geſtrebt, wir haben geharrt lange Zeit, wir war⸗ 


ben mit reiner Seele um die Freiheit! Als in Folge der Veränderungen 
in Frankreich uns urplötzlich dies Gut wurde, da wollten ſich Buben def- 
ſelben bemächtigen, Buben wollten unſer Vaterland zertrümmern, unſer 
herrliches Kriegsheer vernichten. Der geſunde Sinn des Volkes, die Kraft 
des Königthums hat dieſe Partei ausgeſtoßen. Wo iſt ein Land, das nach 
ſolcher Kataſtrophe ſolche Kraft nach allen Seiten hin entwickelt, deſſen 
Heer ſo ſchlagfertig ſteht, deſſen Finanzen ſo wohl geordnet ſind? Wohl⸗ 
an denn, meine Herren, Sie haben heute ein Zeugniß abzulegen von dem 
Geiſte, der Sie beſeelt; Sie ſollen dies Zeugniß ablegen vor dem gan⸗ 
zen großen deutſchen Volke; ein Zeugniß von dem Ziele, das ſich Preu⸗ 
ßen gefledt hat: die Kraft, die Macht, die Einigkeit Deutſchlands. 
(Bravo.) 5 

Hierauf wird das Amendement des Abg. Wülfing verleſen: Die 
Kammer wolle beſchließen, die von der Kommiſſion am Ende ihres Berichts 
vorgeſchlagene Erklarung in folgender Weiſe zu faſſen: Nach Einſicht der 
am 25. Auguſt d. J. von der Regierung Seiner Majeſtät des Königs ge⸗ 
machten und durch den Königlichen Kommiſſarius erläuterten Vorlagen, be⸗ 
treffend die deutſche Verfaſſungs-Angelegenheit, erklärt die zweite Kammer 
ſich bereit, der Regierung auf dem durch das Bündniß vom 26. Mai d. J. 
in der deutſchen Verfaſſungs⸗ Angelegenheit betretenen Wege ihre volle Un⸗ 
terſtützung zu gewähren, und erkennt an, daß der Artikel 111. der Verfaſ⸗ 
fung vom 5. Dezember pr. auf die Verfaſſung Anwendung findet, welche 
die verbündeten Regierungen mit dem von ihnen zu berufenden Reichstage 
für den deutſchen Bundesſtaat vereinbaren werden. Daſſelbe findet keine 
Unterſtützung. 

Ein zweites noch nicht gedrucktes Amendement der Abg. von Brau⸗ 
chitſch, Fürſt von Ratibor, von Bismark, Graf Stollberg ıc., 
dahin gehend: daß die Kammer nach Einſicht der Negierungs = Vorlagen 
ihre unbedingte Zuſtimmung zu den bisherigen Schrikten der Regierung 
gebe und bereit ſei, fie auch ferner zu unterſtützen, erhält dagegen genü⸗ 
gende Unterſtützung. 

(Das Hüreau wird inzwiſchen von Abgeordneten, die ſich als Redner 
einſchreiben laſſen, beſtürmt.) 

Abg. Scheerer (gegen). Ich habe mich nur zum Worte gemeldet, 
nicht, um mich gegen die Enderklärung der Commiſſion auszusprechen, ſon⸗ 
dern nur gegen die Motive derſelben. Die Bedenken, welche ich habe, be⸗ 
ruhen auf drei Punkten. Ich kaun mich nämlich mit jenem unheimlichen 
Satze des Commiſſionsberichts, der Rechenſchaft giebt von dem, was vor 
dem 26. Mai in der deutſchen Frage geſchehen, nicht zufrieden ſtellen. 
(Der Redner verlieſt die bezügliche Stelle.) Nach den Erläuterungen, welche 
Herr von Radowitz uns gegeben, liegt es nicht in der Abſicht unſerer Re⸗ 
gierung, von uns eine Zuſtimmung zu dem großen Akte abzufordern, ſon⸗ 
dern ſie will einfach uns Rechenſchaft von ihrem bisherigen Verhalten ge⸗ 
ben. Deshalb hat der Königl. Commiſſarius auch von dem Ereigniſſe am 
3. April (Ablehnung der Kaiſerkrone) den Schleier gezogen. Er hat dies 
auf eine Weiſe gethan, daß keine Illuſion ferner dabei beſtehen kann. 
Dieſe Angelegenheit muß als der Grund⸗ und Eckſtein der ganzen deut⸗ 
ſchen Politik Preußens betrachtet werden. Was mir zweitens unter den 
angegebenen Motiven mißfällt, iſt die Art der Zuſtimmung zu dem Drei⸗ 
Königsbunde. Die Regierung hat, ich wiederhole es, dieſe Zuſtimmung 


nicht verlangt, als wenn durch fie das Bündniß erſt vollgültig werden 
ſollte. Deshalb finde ich dieſen Paſſus in den Motiven um ſo auffallen⸗ 
der. (Der Redner verlieſt folgende Stelle:) Wenn nun ſchon die Prü⸗ 
fung dieſer Stelle des fraglichen Bündniſſes die Kommiſſion zu dem Er⸗ 
gebniſſe führte, daß der Hohen Kammer die nach Art. 46. der Verfaſſung 
vom 5. Dezember v. J. erforderliche Zuſtimmung zu dieſem Staatsver⸗ 
trage zu empfehlen ſei, ſo finden wir uns zu einem ſolchen Antrage noch 
mehr durch die andere Seite des Bündniſſes veranlaßt, die auf einen hö⸗ 
heren, bedeutſamer in die Zukunft Preußens und Deutſchlands eingreifen⸗ 
den Zweck gerichtet iſt. = 

Wenn die Staatsregierung geglaubt hätte, daß unfere Zuſtimmung 
erforderlich ſei, ſo würde ſie uns die Vorlagen in einer andern Form über⸗ 
geben haben. Dies Bündniß iſt wohl zu ſcheiden von dem Verfaſſungs⸗ 
werke, es iſt ein Bündniß zum gegenſeitigen Schutze. Meine Zuſtimmung 
aber gebe ich, und wie ich glaube, Sie alle, aus innerer moraliſcher Ueber⸗ 
zeugung, und nicht auf Grund des §. 46. Das dritte Bedenken habe ich 
in Betreff des §. 111. Ich kann zwar nicht alle diejenigen Beſorgniſſe 
theilen, welche in Bezug dieſes §. ſchon vielfach laut geworden find, Aber 
A e muß ich es, daß ich dies Aufgeben jener Rechte für ein voreili⸗ 

es halte. ‘ 

3 Doch will ich, da die erſte Kammer ſich bereits ausgeſprochen, auch 
das Staatsminiſterium ſich damit einverſtanden erklärt hat, mich fernerer 
Darlegungen darüber enthalten, zumal es der Regierung nur wünſchens⸗ 
werth ſein kann, ein möglichſt einſtimmiges Votum zu erhalten. Ich wünſche, 
daß wir mit unſerm Ausſpruch die Regierung ſtärken, damit ſie kräftig 
daſtehe, wenn die Wolken die ſich hie und da zuſammenziehen, zu Gewitter⸗ 
ſchlägen werden. (Bravo.) 

Abg. Dunker (für): Der allgemeine Wunſch nach der Einigkeit 
Deutſchlands iſt keine abſtraete Idee. Es iſt ein naturwüchſiges Gefühl, 
es iſt die Erinnerung an die frühere Größe unſeres Volkes, und da dies 
Gefühl kein revolutionaires iſt, ſo muß ihm auch Genüge gethan werden. 
Es iſt ein National-Bedürfniß. Deutſchland muß ſich in den Stand 
ſetzen, ſeinen Feinden gegenüber ſtehen zu können, ohne ſeine äußerſte Kraft 
aufzubieten. Jetzt iſt der Moment dazu da, er kehrt vielleicht nimmer 
wieder. Rußland genießt jetzt im Oſten die Früchte der Zerwürfniſſe. 
Nehmen wir ein Beiſpiel daran. Laſſen ſie uns einig ſein, damit wir 
uns nicht gegen Frankreich an Rußland und gegen Rußland an Frankreich 
anlehnen müſſen. Solche Schwankungen müſſen zum Verderben führen. 
Der Bundes ⸗Staat iſt ferner nothwendig, wenn der Conſtitutionalismus 
uns wirklich von den Gefahren befreien ſoll, wie wir von ihm hoffen 
Dazu gehört die Kraft einer ganzen Nation. Die Revolution iſt zwar 
gebändigt, aber noch nicht ausgeheilt. Der Redner ſchildert nun auch die 
einzelnen glorreichen Zeiten Preußens, und erweiſt daraus deſſen fetzige 
Blüthe. — Stillſtehen darf kein Staat. 1806 wollten wir auch bleiben, 
was wir geweſen, Wir haben die Folgen davon erlebt. Unſere Väter 
aber hatten den Ehrgeiz der Athenienſer: das Vaterland ſchöner und größer 
zu hinterlaſſen, als ſie es von ihren Vätern ſempfangen hatten. Es iſt 
stets ein Ruhm des preußiſchen Volks geweſen, in großen Kriſen Hand in 
Hand mit der Regierung zu gehen. Thun wir es auch jetzt! Der Redner 
ſchließt mit einem Ausſpruch Mirabeau's. 

bg. Reichenſperger (gegen den Antrag). Der Redner ſucht 
hauptſächlich zu beweiſen, daß die Verträge von 1815 durch die heutigen 
Anträge verletzt würden. 

Berlin, 5. September. Das hieſige Schneidergewerk will mit dem 1ften 
Oktober unter der Firma: „Aſſociation der Schneidermeiſter-Genoſſen“ ein Ge⸗ 
ſchäft zur Anfertigung und zum Verkauf von Kleidungsſtücken für Männer eröff⸗ 
nen. Die jetzt dem Druck übergebenen Statuten lauten im Weſentlichen dahin: 
„Der Beitrag eines jeden Mitgliedes iſt auf 80 Thaler feſtgeſtellt, welche theils 
in baarem Gelde, theils in Arbeit, theils in Wechſeln zu entrichten ſind. Der 
Geſchäftsführer erhält außer feinem Gewinn⸗Antheil ein mongtliches Gehalt von 
25 Thlrn., wofür er verpflichtet iſt, die Verkaufsgeſchäfte zu beſorgen und die im 
Geſchäfte beſtellte Arbeit zuzuſchneiden. Eine Prüfungs⸗Kommiſſion beſichtigt alle 
anzukaufende Waare und giebt über die abgelieferte Arbeit ihr Gutachten. Alle 
6 Monate wird eine Bilanz des Geſchäfts gezogen. Der Gewinn wird nicht eher 
baar ausgezahlt, als bis das gemeinſame Vermögen die Summe von 5000 Thlr. 
erreicht hat, welche Summe im Geſchäft als Betriebs - Kapital verbleibt. Iſt 
durch Verluſt das gemeinſame Vermögen auf ein Drittheil der urſprünglichen 
Einlagen reduzirt, ſo ſoll die Auflöſung des Geſchäfts erfolgen, wenn nicht be⸗ 
ſchloſſen wird, aufs Neue Einſchüſſe zu machen. Die Arbeit wird nach der Rei⸗ 
henfolge, welche durch das Loos beſtimmt wird, von den Mitgliedern angefertigt. 
Arbeit, die nicht für gut und ſolide befunden wird, ſoll dem Verfertiger gegen 
Entrichtung des Material⸗Werthes und einer zu entrichtenden Strafe zurückgelie⸗ 
fert werden. Die Dauer dieſes Geſchäfts-Verlrages iſt auf fünf Jahre feſtgeſetzt. 
Alle Streitigkeiten zwiſchen den Mitgliedern der Aſſocigtion werden durch ein 
Schiedsgericht entſchieden. 

— In der vorgeſtern abgehaltenen Generalverſammlung der Berliner Buch⸗ 
händler⸗Korporation ſoll es ſehr lebhaft zugegangen fein. Es ſollen die von einem 
Mitgliede auf demokratiſcher Grundlage angeregten Prinzipien ſo viel Widerſtand 
gefunden haben, daß ſogar ein Ausſcheiden bon Mitgliedern, welche jene Anſichten 
nicht theilen, in Ausſicht geſtellt worden iſt. 2 

— Seitdem es unlängſt in den Zeitungen lobend hervorgehoben wurde, daß 
jo wenig Diebſtähle hier begangen würden, nehmen dergleichen Verbrechen wieder 
auf eine bedenkliche Weiſe zu. Es ſcheint faſt, als ob die Diebe ihre in dieſer 
Beziehung angetaſtete Ehre retten und zeigen wollen, daß ſie nicht unthätig wä⸗ 
ren. So wurden geſtern auch einem ehrenwerthen Abgeordneten der zweiten 
Kammer 500 Thaler aus ſeinem Schrank geſtohlen. Unmittelbar daneben lie— 
gende 2000 Thlr. ſcheinen vom Diebe glücklicherweiſe nicht bemerkt zu ſein. 

f A. Z.⸗C. 
Hoffmann von Fallersleben fol glücklich verlobter S Wige fein, 
an im Hannover'ſchen, heißt es, habe den fahrenden Volksdichter 
gefeſſelt. 
— Am Schluſſe des Monats Mai 1849 belief ſich die Zahl der Einwohner 
Berlins auf 402,561 Seelen. (D. Ref.) 

Berlin, 6. September. Die A. 2. C. will wiſſen: es ſei dem Ge⸗ 
neral v. Canitz endlich gelungen, das Wiener Cabinet zu leidlichen Zuge⸗ 
ſtändniſſen in Betreff einer hegemoniſchen Stellung Preußens im nördlichen 
und weſtlichen Deutſchland zu bewegen. Ebenſo zeige auch Württemberg 
ſich nachgiebiger und nur Baiern allein verharre noch bei ſeiner bisheri⸗ 
gen undeutſchen Politik. Was Oeſterreich angehe, ſo ſcheine zwar ſeine 
jetzige größere Willfährigkeit weniger aus einer deutſchen Politik, als viel⸗ 
mehr aus der Geſtaltung der Dinge in Ungarn hervorzugehen, denn das 
Wiener Cabinet ſolle bereits nicht ohne mißtraniſche Eiferſucht auf die 
Beziehungen blicken, welche ſich zwiſchen den Ungarn und Ruſſen anzu⸗ 
Fnüpfen ſcheinen. 


— Aus Frankfurt erfahren wir, daß der Prinz von Preußen und der 
Erzherzog Johann von Oeſterreich ſich geſtern gegenſeitig Beſuche abge⸗ 
ſtattet haben. C. C.) 

— In hieſigen gebildeten Kreiſen ward man in dieſen Tagen durch 
die aus Venedig angelangte Todesnachricht des Dr. Heinrich Stieglitz wie⸗ 
der an die Zeiten Berlins erinnert, für die wir keine paſſendere Bezeich⸗ 
nung als das Motto zu dem Rachelſchen Gedenkbuch wüßten: Still und 
bewegt. Damals lebte Stieglitz in literariſchen Zuſtänden, die Theodor 
Mundt in „Charlotte Stieglitz, ein Denkmal,“ trefflich ſkizzirt hat. Hein⸗ 
rich Stieglitz war Lehrer an einem hieſigen Gymnaſſum und Cuſtos an 
der königl. Bibliothek. Der tragiſche Tod feiner Gattin machte ihm den 
Aufenthalt in Berlin unerträglich und in ſeinem ſatyriſchen Gedichte „Ber⸗ 
lin“ ſchnitt er ſich ſelbſt für immer die Rückkehr ab. Zerfallen mit ſich 
und der Welt, durchirrte er in den letzten zehn Jahren Deutſchland und. 
Italien. Sein Nachlaß ſoll ſich in den Händen Littrow's befinden. Das 
Jahr 1849 begreift weder dieſe Zuſtände, noch dieſe Perſonen; ſie waren 
Reſultate ſtagnirender, politiſcher und ſozialer Verhältniſſe. 

— Es ſtehen in der nächſten Zeit mehrere intereſſante Gerichtsver⸗ 
handlungen bevor. Zunächſt am heutigen Tage eine Verhandlung gegen: 
drei hieſige angeſehene Einwohner, wegen eines Complotts bei einer öffent⸗ 
lichen Haus⸗Subhaſtation. Einer derſelben ſoll auf einem Subhaſtations⸗ 
termine die anderen durch Geld⸗Verſprechungen vom Mitbieten abgehalten 
und es ſo bewirkt haben, daß er ein Grundſtück, welches auf 18,000 Thlr. 
taxirt war, für 5500 Thlr. zugeſchlagen erhalten hat. Eine alte Verord⸗ 
nung vom Jahre 1797 ſetzt auf ein Verfahren dieſer Art eine Geldbuße 
vom doppelten Betrage des geſuchten Gewinnes. Ferner am heutigen 
Tage eine Verhandlung gegen 20 und einige Kattundrucker⸗Gehülfen we⸗ 
gen ſtrafbarer Arbeits⸗Einſtellung und der bekannten tumultuariſchen Auf⸗ 
tritte, welche ſich in dieſem Frühjhhre in der Goldſchmidt'ſchen Kattunfa⸗ 
brik zugetragen haben. Am 10. d. M. wird von den Geſchwornen der 
Prozeß des Stallmeiſters Thomſen, wegen Aufruhrs bei Gelegenheit der 
Auflöfung der zweiten Kammer, am 14. und in den folgenden Tagen der 
Prozeß gegen 21 Einwohner Bernaus, wegen Aufruhrs bei Gelegenheit 
der Auflöfung der National⸗Verſammlung verhandelt, (V. Z.) 


Königsberg, 28. Auguſt. Von ruſſiſchen Kaufleuten, die nach Memel 
zum Markt reiſten, erfuhr man, daß die Rekrutirungen in Rußland noch 
unausgeſetzt fortbetrieben werden, daß aber die Behörden und vorzüglich 
die zur Transportirung der Rekruten beſtimmten Militärabtheilungen auf 
vielfachen Wiederſtand ſtoßen. In den Beſitzungen der Fürſten Aginsky 
ſollen vielfache Attentate gegen das Militär vorgekommen ſein, und in der 
Haide von Quedeinen liegen etwa 400 Rekruken des Bezirks, theils in 
kleinen Biwuaks, theils in verſchanzten Lagern verſteckt, weil ſie beim 
Einzug des Militärs, welches ſie abholen ſollte, lieber einige Wochen unter 
freiem Himmel leben, als ſich einkleiden laſſen wollten. Auch wird verſichert, 
daß im Kuriſchen und Eſthniſchen das Volk gewaltig lebendig werde, ja 
ſogar dem willkürlichen Verfahren des Militärs offenen Widerſtand ent⸗ 
gegengeſetze. Dies iſt um fo glaubhafter, da in Rußland nur ſehr wenig 
Militär zurückgeblieben iſt. (L. 3.) 

Breslau, 4. September. Die Großfürſtin Helene von Rußland iſt 
ſtatt morgen ſchon heute Vormittag auf der Eiſenbahn hier durchpaſſirt. 
Zwei Couriere, welche von Warſchau aus der hohen Reiſenden entgegen⸗ 
geſchickt waren, haben den Zug, welcher die Großfürſtin führte, in Oppeln 
angetroffen und ſollen die Nachricht mitgebracht haben, daß es mit dem 
Befinden des Großfürſten Michael weſentlich beſſer gehe. (Schl. 3.) 

Bromberg, 1. September. Heute früh gingen hier wieder 200 Reſerviſten 
des 5. Infanterie⸗Regiments durch, die geſtern hier Ruhetag hatten. Selbige 
ſind von dem erſten Bataillon dieſes Regiments entlaſſen, das jetzt in Liegnitz 
ſteht und in dieſem Sommer zu Patrouillen in die ſchleſiſchen Gegenden verwandt 
wurde. Sie ſind in Danzig und Elbing zu Hauſe und ziehen frohen Muthes in 
die Heimath. — Das 4. Regiment, welches auch aus jener Gegend zu Hauſe 
iſt, und von dem ein Bataillon bei uns ſteht, begeht leider je länger je größere 
Exceſſe. Kaum haben einige Leute dieſes Regiments bei einer Prügelei einen 
Artilleriſten faſt erſtochen und einen Mann des 21. Infanterie-Regiments faſt er⸗ 
ſchlagen, ſo mußte letztens auch ein Manöver, welches beide Regimenter eine 


Meile von hier gegen einander hatten, eingeſtellt werden, weil die Soldaten des 


4. Regiments mit Kienäpfeln und Steinen ſchoſſen und dabei einen Soldaten des 
21. Regiments erheblich überm Auge verletzten. Selbſt Offiziere des 21. Regi⸗ 
ments verfichern, daß ihnen Steine und Kienäpfel an den Ohren vorübergefauft 
ſind. (P. 3.) 

Bonn, 4. September. In unſerer ganzen Bürgerſchaft hört man 
keinen Laut über die Reorganiſation unſerer Bürgerwehr, die in Folge ih⸗ 
res im November v. J. gefaßten Beſchluſſes, die Steuerverweigerung zu 
unterſtützen, aufgelöſt wurde. Selbſt die Demokraten ſind dieſer März⸗ 
Errungenſchaft herzlich ſatt. Die Stimmung unſerer ganzen Provinz iſt 
in Bezug auf dieſen Gegenſtand dieſelbe. In den wenigen Orten, wo die 
Regierung die Bürgerwehr nicht aufgelöſt hat, hat letztere, ſo zu ſagen, 
ſich ſelbſt aufgelöſt; denn von Exereieren iſt nirgendwo die Rede, und die 
Gewehre ſtehen hinter den Kleiderſchränken, mit Roſt und Spinneweben 
geziert. In Koblenz wurde ſogar in verfloſſener Woche der Beſchluß ge⸗ 
faßt, die vorräthigen Kittel und Mäntel der Bürgerwehr öffentlich zu ver⸗ 
ſteigern und die Muſikinſtrumente dem ſtädtiſchen Muſikinſtitute zu über⸗ 
geben. Die Kammern werden wohl daran thun, wenn fie bei der Dis⸗ 
cuſſion des Bürgerwehr⸗Geſetzes dieſe im ganzen Königreiche vorherrſchende 
Stimmung in Erwägung ziehen. Der Bauer, der Kaufmann, der Künſt⸗ 
jer, der Gelehrte, der Handwerker und Arbeiter — alle wollen arbeiten, 
aber nicht exereieren. — Unſere Muſenſtadt hat an Göthe's Jubeltag — 
nichts gethan. (Conſt. Z.) 

Schwerin, 4. September. Profeſſor Hegel erklärt in der heutigen 
N der Mecklenburger Zeitung, daß er die Redaktion dieſes Blattes 
niedergelegt habe. g 5 

Noſtock, 3. September. Es kann mit Beſtimmtheit behauptet wer⸗ 
den, daß die neue Verfaſſung für Mecklenburg⸗Schwerin auch ohne Mit⸗ 
genehmigung des Großherzogs von Mecklenburg ⸗Strelitz ins Leben ee 
wird. Aus Veranlaſſung des Strelitzſchen Proteſtes in Beziehung auf 105 
Aufhebung der Union und die Publikation des Staats⸗Grundgeſetzes 1 
in den nächſten Tagen eine Erklärung von Schwerin nach Strelitz a 11 
hen, in welcher letzteres aufgefordert werden ſoll, einen Commiſſarius 55 
endlichen Ordnung dieſer Angelegenheit zu beſtellen. Geht Strelitz 1 0 
nicht ein, fo fol der Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin feſt Si 
ſen ſein, das mit der Abgeordneten ⸗Verſammlung vereinbarte Anne 
Grundgeſetz für das Großberzogthum Mecklenkurg⸗ Schwerin auch ohne 


' indniß mit Sr. Königl. Hoheit dem Großberzoge von Mecklen⸗ 
n Se publiziren, um ſo ſein dem Lande ertheiltes Gelöbniß, 
die Verfaſſung feſt und unverbrüchlich zu halten, in Erfüllung 5 


4. September. In der heutigen vierſtündigen Sitzung des verei⸗ 
gte Kundtages Be über den Anſchluß der Herzogthümer Deßau und Köthen 
den von Preußen, Sachſen und Hannover geſtellten Entwurf einer deutſchen 
Reichsverfaſſung ꝛc. verhandelt. Die Tribünen waren überfüllt, ſelbſt auf den 
Eingangstreppen waren die Zuhörer, Kopf an Kopf gedrängt; jeder war auf die 
Entſcheidung des Landtages über⸗ diefe Frage geſpannt, die dahin ausfiel, daß 
ein Majoritäts⸗Antrag den Anſchluß empfahl, vorbehaltlich der nachher einzeln 
zur Debatte zu ſtellenden Bedingungen, welcher mit 31 gegen 12 Stimmen an⸗ 
genommen würde. ü (D. A. 8.) 
Gera, 4. September. In der geſtrigen Sitzung hat ſich unſer Landtag für 

den Anſchluß an das Berliner Bündniß enkſchieden. (D. A. 3.) 
Karlsruhe, 1. September. Das Regierungsblatt vom 1. Septem⸗ 

ber verlängert Kriegszuſtand und Standrecht auf weitere vier Wochen. 


September. Begleitet von einem ſtol 0 Hainge 
annheim, 3. September. Begleitet von einem ftolzen eitungs⸗ 
11 555 der der Schweizer Pflege lobend gedenkt, ſind ein Paar Hundert 


e, die fahnenflüchtige Dragoner und Freiſchärler in die Schweiz ge⸗ 
en Den ins badiſche Land zurückgeführt. Badiſche Offiziere, 
die zur Uebernahme der Pferde in die Schweiz geſchickt waren, mußten 
vor Allem eine anſehnliche Summe an „Aetzungskoſten“ zahlen, nicht we⸗ 
niger als einen Schweizerfranken (11½ Sgr.) pro Pferd und Tag ließen 
ſich die Cantone vergüten, wofür freilich, wie es ſelbſt jener oben angezo⸗ 
gene Artikel eingeſteht, die Pferde ſehr gut gepflegt werden konnten und 
wurden. Nun ſind alſo die Pferde im Lande und die zuſammenberufenen 
Eigenthümer umſtehen dieſelben ſtaunend, denn ſie kennen ihre Pferde kaum 
oder gar nicht wieder. Wohl konnten die Pferde gut gepflegt werben, 
aber ſie wurden es nicht. Elend und abgemagert und belaſtet mit einer 
hohen „Koſten⸗Nachnahme“ ſind die ſchönen Pferde zurückgekehrt, manche 
der Beſten fehlen ganz, dafür ſteben plumde Schweizerpferde in den Rei⸗ 
hen! Ich höre von Eigenthümern einſt werthpoller Reitpferde, daß ſie 
dieſelben gar nicht reklamiren, weil ſie jetzt nicht mehr auch nur die dar⸗ 
auf haftenden Koſten werth find, und die mitgekommenen Dragonerpferde, 
die der Staat verſteigern läßt, werden ebenſowenig die gehabten Koſten 
decken. Die ganze Geſchichte charakteriſirt einmal wieder die „guten, bie⸗ 
dern“ Schweizer aufs Befte! eb (Conſt. 3.) 

Mannheim, 4. September. Die vielen Anhänger Heckers und 
Struves hören trotz Belagerungszuſtand und Standrecht nicht auf, im 
Geheimen die Leichtgläubigen, namentlich in den kleinen Städten und in 
den Dörfern fortwährend aufzuhetzen. Es iſt das nirgends leichter als 
hier in Baden, hier wo die größte Anarchie geherrſcht, die tiefſte Entſitt⸗ 
lichung ſich überall ausgebreitet hat, wo die Begriffe von Recht und Ge⸗ 
ſetz vollſtändig verwirrt find, wo aber auch eine große politiſche Unmün⸗ 
digkeit und noch ein feſter Glaube an die Führer herrſcht, die doch das 
Volk ausgeſogen und dann — verlaſſen haben. Ja, dieſe Wühlereien neh⸗ 


men hier in der Umgegend einen ſo bedrohlichen Charakter an, daß auf 


erfolgte Reelamationen der betreffenden Orts⸗Vorſtände von hier aus Gar⸗ 
niſonen in die umliegenden Dorfſchaften gelegt werden müſſen! Von dem 
hier liegenden Bataillon des Sten Landwehr-Regiments rücken heute einige 
Abtheilungen zu dem Zwecke aus. (Conſt. 3.) 

Frankfurt, 3. September. So eben, 10 Minuten vor Poſtſchluß, 
kommt der Reichsverweſer durch die dichtgedrängten Straßen. An ſei⸗ 
nem Hotel ſteht eine doppelte Ehrenwache, eine Compagnie Oeſterreicher 
rechts und eine Compagnie Preußen links. Die Menge jubelt, der Erzher⸗ 
zog erſcheint dankend am Fenſter. (Köln. Z.) 

Frankfurt, 3. September. Vielfach wird behauptet, die Prinzen 
von Preußen, Luitpold von Baiern und Erzherzog Stephan würden die 
neue proviſoriſche Centralgewalt übernehmen. Daß ſie nun eintritt, unter⸗ 
liegt keiner Frage. (P.⸗M.) 

Oldenburg, 4. September. Auf die Ablehnung des Anſchluſſes an 
das Berliner Bündniß hat die Regierung von ihrem coſtitutionellen Rechte 
Gebrauch gemacht. Sie hat es verſchmäht, die Stände noch einmal zu 
befragen, ſondern legt die Frage dem Lande vor. Die Auflöſunz des 
Landtages iſt, bei der Anweſenheit des Großherzogs, geſtern durch den 
Erbgroßherzog angeordnet. Das heute erſchienene Geſetzblatt No. 29 
bringt ſowohl die Verordnung über die Auflöſung des Landtages, als auch 
die über die Wahlen zu einem neu zu berufenden. 

„Aus Holſtein, 5. September. Während in unſerm Holſtein die 
größte Ruhe herrſcht und Beamten, Volk, Militair und Statthalterſchaft 
Hand in Hand gehen, iſt im nördlichen Schleswig eine ſolche Spaltung 
vorhanden, daß es käglich zu größern und kleinern Zwiſtigkeiten kommt und 
die Polizei in Flensburg ſich genöthigt ſah offen zu erklären, daß ſie ohne 
preußiſches Militair nicht im Stande ſei die Ruhe zu erhalten. Da nun 
die Schweden ſich aber wirklich neutral halten und auf Erfordern ein⸗ 
ſchreiten, ſo iſt die Hinzuziehung preußiſchen Militairs wohl nicht mehr 


nöthig. (Conſt. Z.) 
Oeſterreich. 


Wien, 3. September. Der Handels-Minifter Herr von Bruck wird 
i dem Kaiſer zur Feier der Eröffnung der Bahnſtrecke nach 
S i ne Laibach begleiten. Wie wir hören, ſoll die feierliche Krönung 
r. Majeſtät des Kaiſers noch im Laufe dieſes Jahres vor ſich gehen. 
1 der greiſe Feldherr Radetzky wird hier erwartet; die Gemächer 
ſein 9 a ‚find bereits für ihn hergerichtet. Dem Vernehmen nach ſoll 
Orga 11 Löſung der großen ſchwebenden Probleme, unter denen die 
En 115 ion Ungarns und Italiens in vorderer Reihe ſtehen, eingeholt 
neff 8 gaelbgeugmeifter Heß wird als fein Begleiter gleichfalls hier ein⸗ 
liegt keine i Dan un hier, erwartet. — Es unter- 
en aß der us au 8 i 
Stevonin ui 8 5 a nk 19 0 als Statthalter von Croatien, 
„ — Wie man hört ſoll in Vorarlberg ein Lager für 30,000 Ruſſen be⸗ 
reitet e bei 95 3 0 dahin beordert werden. f 
ARSTER, annte Dr. Tauſengu wird auf Anſuchen des hieſigen Kri⸗ 
werde von der Regierung der franzöſiſchen Republik ausgeliefert 
Gera Zur Feier des Friedensſchluſſes mit Sardinien wurde der hieſigen 


Harniſon am verfloſſenen Sonnta jeſtät ei 15 
tägige Gratislöhnung ausgezahlt. ff 


meine Axt nehmen und Waldfand klären kann. 


Auguſt nun auch den Reſt der am Rheine au 


das Anſehn gab. Und noch dazu ein ſolches Verdammungsurtheil 
O. 


führen, ſo können die Pariſer Correſpondenten, 


Wien, 3. September. Georg Fülöp, Ortsnotar zu Dunaveese, iſt wegen 
Theilnahme an der Inſurrektion und wegen Waffenverheimlichung am 30. Auguſt 
in Peſth flandrechtlich durch Pulver und Blei bingerichtet worden. 

— Eine Depeſche des Generals der Kavallerie, Gorzkowski, an die Muni⸗ 
cipalität von Venedig enthält das Verzeichniß von 40 Individuen aus dem Bür⸗ 
gerſtande, welche ſich von Venedig und aus allen öſterreichiſchen Staaten entfer⸗ 
nen müſſen. (Lloyd.) 

Wien, 3. September. Das Schickſal Görgeb's hält fortwährend die 
Gemüther in Spannung. So viel ſcheint ausgemacht, daß er den K. K. 
Militair⸗Autorſtaͤten bereits übergeben und von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
begnadigt worden. Ueber ſeinen künftigen Aufenthalt eireuliren zwei ab⸗ 
weichende Verſionen: die eine beſteht darin, Görgey werde nach Steier⸗ 
mark confinirt und vorläufig nach Kärnthen gebracht werden; die andere 
meldet in einem von uns bereits mitgetheilten Gerüchte, welches wir noch 
jetzt für richtig halten dürfen, es werde ihm die böhmiſche Feſtung Joſeph⸗ 
ſtadt zum Aufenthaltsort angewieſen werden. Görgey iſt ein Edelmann 
der Zips, ſein Privatvermögen ſoll nicht bedeutend ſein; es begreift ſich 
daher, daß der Staat, der ihm einen Aufenthaltsort dietirt, auch für ſei⸗ 
nen Lebensunterhalt Sorge trage, wobei, den Umſtänden gemäß, nur eine 
mäßige Summe ausgeſprochen werden kann. Die Familie Görgey's gilt 
allgemein als eine loyale; fein leiblicher Bruder fungirt als Miniſterial⸗ 
rath im Miniſterium der Landeseultur in Wien. (A. Z. C.) 

Schweiz. 

Bern, 30. Auguſt. Der Bundesrath hat durch Beſchluß vom 28. 
fgeftellten Beobachtungs⸗ 
Armee entlaſſen. Demzufolge wird die betreffende Mannſchaft ſofort ihren 
Rückmarſch in ihre Heimath antreten. (Bern. Z.) 

Zürich, 31. Auguſt. Es ſcheint ſich zu beftätigen, daß demnächſt in 
Genf, dem uralten Stapelplatze des Radikalismus, ein revolutionairer Con⸗ 
greß gehalten werden ſoll, dem auch Ledru⸗Rollin beiwohnen wird. Dies iſt 
um ſo wahrſcheinlicher, als zur Zeit die Creme des Radikalismus der weſt⸗ 
lichen Nationen in der Schweiz Quartier gemacht hat. Große Beſorgniß 
erregte bei dem hieſigen Publikum die Nachricht, daß zwei ruſſiſche Divi⸗ 
ſionen nach Vorarlberg inſtradirt ſeien, um eine Stellung gegen die Schweiz 
zu nehmen. Von Intereſſe für die Beurtheilung der rebolutiongiren Be⸗ 
wegungen des geſammten Deutſchlands und beſonders der Revolution in 
Baden iſt ein Brief, den Herr Meßmer in Muttenz von Hecker vor deſſen 
Einſchiffung nach Amerika erhalten hat. Darin heißt es u. A.: 

— — Nichts hören, als lediglich Anklagen des Einen gegen den 
Andern, jeder den Andern aller Infamie, des Verraths, der Schurkerei, 
der Feigbeit beſchuldigend — bin ich dieſez widrig wuſten Treibens — — 
ſo entſetzlich müde, daß ich den Tag glücklich preiſe, an dem ich wieder 

Eh' nicht dieſes Geſchlecht 

vergangen iſt, wird ein vernüftiger, haltbarer Staat nicht erſtehen und kein 
enſaler, kräftiger, redlicher Mann das Steuer führen, weil, ſobald ein 

olcher auftaucht, gleich eine ganze Meute jede ſeiner Thaten, wie ſeinen 
redlichen Willen verdächtigt, und ſo Mißtrauen ſäet, wo Vertrauen der 
Energie die Dauer und die Stärkung verleihen ſoll. Das Geſchick hat es 
wohlwollend mit mir gemeint, Keine Evoche der Weltgeſchichte, 
heißt es weiter, weiſt in einer fo gewaltig bewegten Zeit einen fo offenen 
Bankerot an Genies oder großen Charakteren auf, als die jetzige. Mit- 
telmäßigkeit, Großrednerei, Schwatzerei und Maulheldenthum aller Ecken. 

Wie tief muß dieſes Urtheil eine Partei beſchämen, die noch vor we⸗ 
nigen Wochen das Heft Deutſchlands in die Hand nehmen zu wollen ſich 
aus dem 
Munde ihres gefeiertſten Parteichefs! A. Z. 

Baſel, 31. Auguſt. Der Bundesrath hat endlich den Gründen der 
Vernunft und Klugheit nachgegeben und die Entlaſſung der beiden zur 
Grenzbewachung noch aufgeſtellten Brigaden verfügt. N 

Frankreich. ö 

Paris, 1. September. Ein Journal ſchlägt die Zahl der jetzt in 
Genf verſammelten demokratiſchen Führer auf 300 an und verſichert, es 
würden noch ſo viele daſelbſt erwarket, daß ſich dieſe Zahl bald auf 3000 
belaufen werde. 

Paris, 3. September. Da das jetzige Einkommen des Präſidenten 
zur Beſtreitung der bisherigen Koſten ſeines Haushalts nicht hinreicht, ſo 
hat er dieſer Tage 12 Equ pagen verkaufen laſſen und 14 Domeſtiken 
entlaſſen; weitere Entlaſſungen werden für nächſten Monat angekündigt. 
Nach dem Moniteur wurde der Präſident auf feiner Reiſe nach 
Epernay überall mit Enthuſiasmus empfangen. In Meaux hörte man 
häufig den Ruf: Es lebe die Republik! Sonſt erſchallte nur der Ruf: 
Es lebe Napoleon. In Ferre und Chateau Thierry rief man bei der 
Heerſchau: Es lebe der Kaſſer! In Epernay war der Einzug ſehr feſtlich. 
Der Biſchof von Chalous ſegnete die Lokomotive ein, der Präſident hielt 
über die Nationalgarde Heerſchau. Dann ging es zum Bankett von 1500 
Gedecken. Der Biſchof von Maux empfing den Präſidenten in der Ka⸗ 
thedrale ſeiner Diözeſe und ſagte zu ihm u. A., daß, den Lehren Voſſuets 
gemäß, die Geiſtlichkeit in den politiſchen Bewegungen den Zuſchauer ab⸗ 
gebe, ſie habe nur zu beten. Der Präſident berief ſich in ſeiner Antwort 
auf das Beiſpiel ſeines Onkels. In Epernag antwortete der Präſident 
auf einen Toaſt des Maire unter Anderem: „Indem ich Meaux, Herte 
und Chateau⸗Thierrh berührte und endlich zu Epernag ankam, erinnerte 
ich mich der ruhmreichen und koloſſalen Kämpfe, die Frankreich gegen das 
verbündete Europa zu beſtehen hatte. Hätte der gaiſer Napoleon die 
Eiſenbahn zu ſeinen Dienſten gehabt, kein Fremder hätte in Paris ſeinen 
Einzug gehalten.“ Um 9 Uhr Abends war der Präſident im Eiyfee 


2 


ück. 

Paris, 3. September. Wie der Schiffer den Leuchtthurm preiſt, der 
ſein warnendes Licht auf die Pfade wirft, die rettungslos in den Abgrund 
wenn fie auf dem wild 
wogenden Meer der Gerüchte rathlos umherſteuern, dem National nicht 
dankbar genug fein; der, wie ein publiciſtiſcher Leuchtthurm (lueus a non 
lucendo), ihnen ſtets den Weg zeigt, wo die Wahrheitsliebe ſcheitern muß. 
Eine Nachricht taucht auf: der National: beftätigt ſie; folglich iſt ſie er⸗ 
logen. Das find die drei Glieder eines Schluſſes, der mich noch niemals 
betrogen hat. Sie wiſſen, daß ich dieſe Logik auch auf das Gerücht von 
den Heiraths⸗ Projekten des Präfiventen der Republik in Anwendung 
brachte. Geſtern enthielt der National ſehr ausführliche Mittheilungen 
über die Werbung am ſchwediſchen Hofe; der Contract war zweifelsohne 


ſchon abgeſchloſſen, die Mitgift (der wichtigſte Punkt der Unterhandlung) 
beſtimmt; da kommt heute, wie ein ſchadenfroher Störenfried, ein Artikel 
der halbofficiellen Patrie, die ſich ermächtigt erklärt, zu melden, „daß 
die Gerüchte von der bevorſtehenden Vermählung des Präſidenten der Re⸗ 
publik jeder Begründung entbehren. ; (Conſt. Z.) 

— Die Eſtafette behauptet, der Kriegsminiſter Generel Ruh⸗ 
lières habe die Vertheilung der 300 Decorationen, welche Pius IX. den 
Land⸗ und Seetruppen der franzöſiſchen Expedition in Italien verliehen 
hat, einſtweilen verboten. 

— Daſſelbe Journal wundert ſich, daß die Polizei die Ausſtellung 
einer Carrikatur geſtatte, welche die Ueberſchrift: „Die Republik und das 
franzöſiſche Volk“ führt. Die Republik läuft davon und nimmt die Klei⸗ 

der und die Börſe des franzöſiſchen Volkes mit, das ſie geplündert hat 
und dem ſie nur ſeinen Hut läßt, gleichſam nur um die herannahende 
Monarchie zu begrüßen, die ihm alle geraubten Güter wiedergeben ſoll. — 
Das iſt nicht der einzige Spott, den ſich die Republik gefallen laſſen muß. 
Die Statue der Freiheit auf der Juliſäule wird ausgebeſſert. „Ein Vor⸗ 
übergehender“, ſo leſen wir in einem legitimiſtiſchen Journal, fragte einen 
Arbeiter auf dem Baſtillenplatze, was er da mache.“ Der Arbeiter erwie⸗ 
dert: „Ich muß die Freiheit ausbeſſern, die im Februar und Juni durch 
die Aufwiegler verletzt wurde.“ 
3 a nie MM 
Venedig, 27. Auguſt. Wie man ſagt, habe der Feldzeugmeiſter 
Heß berechnet, daß die Belagerung Venedigs 10,000 Todte, 15,000 
Sieche und Kranke, und ebenſo eine Million Gulden an verbrauchtem 
Kriegsmaterial koſtet. Mehr als eine andere Million wird nothwendig 
1 um die Feſtungswerke zu repariren und den Aerarialſchaden zu er⸗ 
etzen. 
x — Einem on git zufolge hat Negrelli die Eiſenbahnbrücke unterſucht, 
und die Wiederherſtellung auf 200,000 Fl. C.⸗M. in Anſchlag gebracht. 
Vierunddreißig Bögen ſind abgebrochen, drei drohen einzuſtürzen, alſo ſie⸗ 
benunddreißig im Ganzen. a N (Lloyd.) 
Gefera, 19. Auguſt. In Palermo iſt eine Strafe von 1—6 Du⸗ 
katen auf ein jedesmaliges Fehlen eines Nationalgardiſten im Dienſte aus⸗ 
geſetzt. Die Einnahme iſt für die Ausgaben des Dienſtes der National- 


garde beſtimmt. 
Bermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 7. September. Die Cholera hat noch immer nicht aufge⸗ 


hört, fie fordert noch immer einzelne recht ſchmerzliche Opfer. 
— Herr Dr. Löwe hält morgen von 5 bis 6 Uhr ſeine erſte muſi⸗ 


kaliſche Vesper in der 


hieſigen Jakobi-Kirche. Am Schluß wird eine Col⸗ 
lekte für die 


Wittwe des in Swinemünde gebliebenen Bootsmanns ge⸗ 
ſammelt. Hr. Lemſer veranſtaltet ebenfalls am Sonnabend um 7 Uhr 
im Saale des Bairiſchen Hofes zum Beſten der Angehörigen eines hier 
verſtorbenen Muſikers ein großes Conzert. Entree 5 Sgr. 

— Aus einem hieſigen Geſchaͤft verſchwand dieſer Tage ein Kaſſen⸗ 
führer, der, ein Norweger, erſt vor vier Wochen in daſſelbe eingetreten 
war, mit einem Defizit von eirca 4000 Thlr. Aller Anſtrengung unge⸗ 
achtet hat man bis jetzt ſeiner nicht habhaft werden können. Am öten d. 
wurde in der Königsſtraße vermittelſt Nachſchlüſſels am hellen Tage ein 
frecher Diebſtahl verübt. 

— Geſtern ſtieg Herr Coxwell vom Hofe der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
zum zweiten Mal und zwar pünktlich mit einbrechender Dämmerung auf. 
Seine Begleiter waren Herr 
hier, und Kaufmann Lüdcke aus Berling. In der Höhe von 2000 Fuß 
ließ er im Fallſchirm ein lebendiges Kaninchen herunter. Der Ballon 
nahm nordöſtliche Richtung; er ſenkte ſich nach den uns gewordenen Nach⸗ 
richten in der Gegend hinter Damm nieder. Auch dieſe Fahrt ging glück⸗ 
lich von Statten. 

— Aus Gützkow in Neuvorpommern erläßt Jemand folgende Auf⸗ 


forderung: 5 

„Am 28. Auguſt gegen Abend fand ich auf der Straße neben dem 
Thorwege meines Nachbars, des Herrn Kaufmanns Aſcher, ein vergiftetes 
Butterbrod. Bereits hatten die Enten und einige Hühner meines Nach» 
bars ſchon davon gefreſſen, denn es wurden gleich, nachdem ich meinen 
Nachbar davon in Kenntniß geſetzt, von demſelben einige todte Enten ge- 
funden, und nach näherer Unterfuchung ergab ſich denn auch, daß die En⸗ 
ten von demſelben Gift im Kropf hakten, wie das Butterbrod enthielt. 
Da aller Vermuthung nach es nicht auf die Enten und Hühner meines 
Nachbars abgeſehen, ſondern auf meine Hühnerhunde, ſo verſpreche ich 
demjenigen, der mir den Thater ſo namhaft macht, daß ich ihn gerichtlich 
belangen kann, 10 Thaler Belohnung.‘ 

Neuſtettin. In der Sitzung am 29. Auguſt ſtand vor den Schran⸗ 
ken der Juſtiz⸗Aktuar und interim. 
Dramburg, angeklagt der 


Majeſtätsbeleidigung. Nach einer glänzenden 


Vertheidigungsrede des Rechtsanwalts Pauli aus Dramburg ſprachen die 


Geſchwornen das Nichtſchuldig aus. - 

— Am 30. Auguſt erſchien vor den Schranken der Gutsbeſitzer Ol⸗ 
berg auf Pommershof (früher Stellvertreter des Abg. zur N 
ſammlung), angeklagt wegen Majeſtätsbeleidigung und Verſuch der Auf⸗ 
ruhrſtiftung. Er hatte bereits vier Monate im Gefängniß geſeſſen. Sein 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Hentſchel, war nicht erſchienen und als er auf 
Befehl des Gerichtshofes eingetreten war, erklärte er, die Vertheidigung 
nicht führen zu wollen. Nun beauftragte der Gerichtshof den Rechtsan⸗ 
walt Juſt, pflichtmäßig die Vertheidigung des Angeklagten zu übernehmen. 
Gegen Abend mußte die Sitzung vertagt werden. Am 31. Auguſt wurde 
die Verhandlung fortgeſetzt. Die Geſchwornen ſprachen in 5 Fragen das 
Nich tſchuldig aus und in der Eten Frage, wo ſie mit 7 gegen 5 Stimmen 
das Schuldig ausgeſprochen hatten, entſchied der Gerichtshof auf „Nicht⸗ 


ſchuldig.“ Damit ſind die hieſigen Schwurgerichtsſitzungen für diesmal 
geſchloſſen. 5 | ' 
Eöslin. In voriger Woche wurde ein Conditorgehülfe Abends auf 


dem Spazierwalle von einem Haufen Jungen geneckt, angegriffen und zu⸗ 
letzt von einem Lehrburſchen mit einem Meſſer ſo ſchwer verletzt, daß er 
bedenklich darniederliegt. 
15 Der Kreisgerichtsdirektor Schleſack iſt von hier nach Salzwedel 
verſetzt. 
5 Die Vorunterſuchung wegen der hieſigen Steuerverweigerungs⸗ 
ſache iſt in vollem Gange. 8 


Garbe in Bredow, Kaufmann Simon von 


Salarienkaſſen-⸗Rendant Quaſt aus 


Nationalver⸗ 
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Getreide-Beridte 
RE | Berlin, 6. Septbr. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
5250 Thlr. 

Roggen, in loco und ſchwimmend 24— 20 Thlr., pro Septbr —Oktbr 
24%, u. 24 Thlr. verk, 24%, Br., 24 (, pro Oktbr. —Neubr, 28% Thlr. Br, 
25 bez., zuletzt 25, G., pro Novbr. — Dezbr. 261, a 20, Thlr. Br, pro Früh⸗ 
jahr 27%, Thlr. Br, 27½ G. 

Gerſte, große, in loco 22—23 Thlr., kleine 18—19 hl 

Hafer, in loco nach Qualität 14—15 Thlr., pro Septbr. —Oktbr. für 
48pfünd. 14 Thlr. G., für 50pfünd. 14% Thlr. G, pro Frühjahr für 48pfünd. 
16 Thlr. Br., für 50pfd. s6', Thlr. Br. SLR 

Rü bl, in loco 14 Thlr. Br, 13½ bez., pro Septbr. 135 Thlk. 
bez. u. Br., pro Septbr. Oktbr. 13%, Thir. Br, 198% u, 13% bez., pro Okthr, 
bis Nobbr. 13 ¾ Thlr. Br., 13¼ a ½ bez, pro Novbr.— Deſbr. 13¼ Thlr. 
Br., 3 ¼ a ½ bez., pro Dejbr. —Janr. 13 ¼ Thlr. Br., 13% bez., pro Janr, 
bis Febr. 13¾ Thir. Br., 13% G' pro Febr. —Maͤrz 13 ½ Thlr. Br., 1. 
G., pro Maͤrz— April 13 ¼ Thlr. Br., 13% G., pro April Mai 13¼ Thlr. 


Br., 13 G. } 
7 in loco 11 Thlr. bez. u. Br., pro Lieferung 10 ½½ Thlr. Br., 
10% ; 3 
"Spiritus, in loco ohne Faß 15%, Thlr. bel, mit Faß 15 Thlr. bei, 
pro Seßtbr —Oktbr. mit Faß 15 Thlr. Br. 149% G., 14% bez, pro Oktbr. 


bis Novbr. —Dezbr. 14% Thlr. Br., 14% G., und pro Fruͤhjahr 15 / Thlt. 
Br., 15½ G. i 
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Berliner Eörse vem 6 Scpibr. 


inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunai-Papiere und 
Geld- Course. 
Ziusfuss. | brief \ Gold { Gem. 


Zinsruss-| Brief | Geld. | Ser, 


Preuss. frw. Anl. | 51053 1051 Pomu. Pid. 37 964954 
St. Sehald-Bch. 35 874 | 874 Kur- Hm. do. 32 964 | 957 
Boch. Präm-Seh. | — 101 1015 Sehles. e. 37 95 —— 
K. & Nm. Schldv. 3 8533 - do. IC. B. gar. do- 33. — — 
Berl. Stadt- Obl. 5 1032 — Er. Ek. Auth Beh. — 981 
Westpr. Pfabr. 3 904 e { i 

@roch. Posen do. 4100 995 | Stiedriehad’en. |—| 1372 | 1372 

do, do. 35] 895 89 | Aud. ldi astlr.— 123 | 124 
Ostpr. Plandbr. 34 — 9343 Iiiaconto Bel — 
f 

Ausländische Fonds. 

— — — — — 

Russ Hamb-Gert- | 5 — | = | Poln. deus Pidbr. | A| — ! | 

0. b. Hope d 8. ä 5 — 5 do- Part. 300 Zl. A si Ir 

do. do, I. Anl.| Al — E de, do. 300 Fl. —— = | 

do. Stietzl. 2 4 K. | A u Hamb. Kauer-Cas 31 — en 
do. do. 5 K. 4 89, | — do. Btanta-Pr.Anl| | — — | 

do. v.Rtlsch- Lat.“ 51094 1109} Koll. 2 oſo Int. 23 — 1 

de, Poln.Bohatsd | A| — 824 83282 Karl r.. Wth. |. |833 | 331 | 

do. do. Cert- I A. 5 93} 925 Bard. do. 36 Fr. zu 

dgl. L. B. 200 Fl) _| — 19 N. Bad. do. 8 Fl. 1 

Pol Pfad br. . a. C. 4 — — fe 1 

Eisenbahn- Actien. 
i Sie 5 
1} 
Mün- Aten. a, 4 Tages-Üours, Friorit.-Astiem (Tages- Gurs. 
* 1 * . 
E | 5 N & 

Berl. Anl. Lit. A.B 4 4 882 bz. Berl-Anbelt . | 4914 8. 
do. Hamburg 4. — 713 bz. de. Hamburg . . 44974 be, 
do. Stettin-Stargard 4 — 1004 ba. u. B 30, Potsd.-Maßü. 4893 bx. 
do. Potad.-Mugdebg. 4. — 623614 bz u B. de. do 5199 B 

Wagd.-Ialberstadt 51 7138 B de, Stettiuer. » 5104 br. 
do. Keipriger | Ao MHogdb.-Leipalger 44 — 

Nafle-Thülringer 4 2653 bz. u. G. Halle-Thürinzer + 141195) ba 

Völu-Miuden 33 — 93 bz. olu- Minden 4498 8. 
do. Aachen 4 5 51} bz Aheiu. v. Staat gar 3 dir, 

Bonn-Cöln 5 — — do. 1 Priorität. A8 

Büsseld.-Eiberteld + 5— 66 B. do. Stamm- Frlor. 4812 6, 

Stoole-Volwinkel . . | A137} . Mpüscoid.-Eiberfeld > 4 — 

Niederschl. Märkisch. |34 — 831 bz. Miedersehl.-Märklsch. 41914 bz 
ao, Zweigbabn Ale de. do 5011 8 

Öbersehles, Litr. A. 3 65 105 bz u. de. KU. Seris. 51994 6. 
do. Lite B. 3468 408: 52 79165 do.  Zweigbain , 47734 6. 

Gossl-Uderberg 4 — hi 8 do. do, 50831 6, 

örssiau-Rreiburk. «| A Unerachlerlseke | 4 a 2) 

Krakau-Öborsehles. . 22 ogel-Oderberg 1 

Berelsch-Märklsele . 4 1 1 55 br. Steele-Vohwizbef | 5 91 8 

Stargard-Pon en 3 — 831 97 Broslau-Preiburg 4 ey 

Brieg-Neisse al 7 . | | — 
Qalttunss | = Ausf. Beamm-| | 

Bogen, | 2 Astlem, 

Zerlin-Auhalt Lit. R. 490 — Dresden- sErlits a 

Hagdstu-Wittsnberg 4460 — Leipsig-Bresden 4 

Anehen-Mastricht . . | 4 30 — Obemaitz- Rias. 4 

Thür. Verblud.-Bahn 420 — Süchsisch-Bayerisebe 4 

Kiel. Altona 8 
Ausl. amtes. Anızterdam - Rotterdam 1 B. 
USB, | Meskleuburger RB 
Ladw.-Berisch 4 Mu, | —— — 438 B. 
" Peuther 28 El. 490 


Erie. WIIh.-Mordb. 4190501 2 a b ba. 
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Barometer: und Thermometerſtand 
i bei C. J. Schultz & Comp. 
een El  uen 
2 Morgens Mittags Abends 
u 88 | she | ei. | um 
Barometer in Pariſer Linien | 6 339,52“ | 338,45 | 338,04“ 
auf 0° reduzirt. ä 460 | 4 102 
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N Freitag, den 7. September 


1849. 


r —— ST LTETZBECETETZEIEN! 


Frankreich. i 


Paris, 30. Auguſt. L'Ordre enthielt dieſer Tage ein Geſpräch 
wiſchen Louis Philipp und einem Reiſenden, der die Königliche Familie 
in Claremont beſuchte, das höchſt intereſſante Aufſchlüſſe über die Ereig⸗ 
niſſe der drei Februartage giebt und zugleich auf die tieferen Gründe der 
Revolution ein a ER wirft. Der König kam auf die letzten Tage 

ö errſchaft zu ſprechen. 
fee ge eie fie. von mir?“ 


„Von wem ſprechen Ew. Majeſtät, von Ihren Freunden oder Ihren 


4 Qu 
einden . ; el, R 
8 „Was meine Feinde von mir denken, weiß ich und kümmere mich we⸗ 


; um fo mehr aber kümmere ich mich um das, was meine 
Bene beg mir Aan — Ich zögerte zu antworten; der König merkte 
es, und indem er; mir mit wohlwollender Freundlichkeit auf die Kniee 

te er mir: 9 55 N 
Nair ben Sie etwa, ich könne die Wahrheit nicht hören? Ich habe 
fie mie gefürchtet, und heute mehr als je habe ich das Recht, ſie zu 
u 2 
FE ohlan denn Sire, Ihre Freunde beflagen ſich, daß Sie im Mo- 
nate Februar zu ſchnell das Spiel aufgegeben.“ — Mit einer Lebhaftig⸗ 
keit, auf die man bei ſeinem Alter nicht gefaßt ſein konnte, ſprang der 

zönig vom Stuhle auf und rief aus; si 5 g 
e 1 Mile in 24 Stunden muß ich dieſen Vorwurf hören. 
Wohlan, Ihnen, wie Herrn Z., welcher geſtern von Paris angekommen 
und mir denſelben kränkenden Vorwurf gemacht, werde ich antworten: Die 
war ein Vorwurf unverdienter! Weiß man denn nicht, was vorgegangen? 
Weiß man denn nicht, daß alle Welt, Miniſter, Freunde, Diener, merken 
Sie wohl auf, alle Welt mir geſagt hat: Wenn Sie nachgeben, wird 
kein Tropfen franzöſiſches Blut vergoſſen werden! Weiß man denn nicht, 
daß eben dieſe Zuſicherung mich bewogen hat, das Miniſterium zu wech⸗ 
ſeln? Weiß man denn nicht, daß man durch dieſe Zuſicherung mich be⸗ 
wogen abzudanken Man hat mir den Ausbruch des Bürgerkrieges 
gezeigt — ich wollte um dieſen Preis die Krone nicht weiter auf meinem 
Haupte tragen. — Die Nationalgarde, ſagte man mir, verlangt die Re⸗ 
form, wenn man ſie ihr verweigert, fließt Blut — nicht das Blut der un⸗ 
verbeſſerlichen Wühler und ewigen Urheber ber Unordnung, ſondern das 
Blut des wahren Volkes, der Nationalgarde, der Arbeiter und der Be 
Bürger! Ernennen Sie ein Reform⸗Miniſterium und es fällt kein Schuß! 
Darauf unterzeichnete ich die Entlaſſung des Miniſteriums, und ſofort rief 
alle Welt, ich ſage alle Welt — daß der Aufſtand vorüber und in einigen 
Stunden die Ruhe wieder hergeſtellt ſein würde. Aber es war das eiteles 
Gerede. Denn bald kam man und ſagte mir, die Nationalgarde in ihrer 
Erbitterung begnügt ſich nicht mehr mit einem Miniſterium Thiers⸗Barrot 
und beſtehe auf meiner Thron⸗Entſagung. Wohl fügte man hinzu, der 
Kampf ſei möglich und der Sieg würde den Truppen bleiben, aber theuer 
zu ſtehen kommen, denn es handle ſich nicht mehr um einen Aufſtand zu 
unterdrücken, ſondern um einen Bürgerkrieg! — — Dieſes reichte mir 
hin, ich unterzeichnete meine Entſagung, ich, unterzeichnete ſie, und ohne 
Bedauern, zu Gunſten meines Eukels. Ich fragte dann, ob mau noch 
etwas von mir verlange. Man antwortete mir, ich müſſe die Regentſchaft 
der Herzogin von Orleans erklaren. Was ihr da verlangt, erwiederte ich, 
iſt eine Ungeſetzlichkeit, wozu ich nie die Hand bieten werde. Ihr habt 
ein Regentſchafts⸗Geſetz gemacht, worin ihr dem Herzog von Nemours die 
Gewalt übertrugt. Das Geſetz, das euch damals behagte, behagt euch 
heute nicht mehr, und ohne euch weiter darum zu kümmern, wollt ihr es 
verletzen. Dazu werde ich meine Hand nicht bieten; ich werde ein Geſetz 
nicht verletzen, denn, was man auch ſagen mochte, nie, nie, nie! und aus 


keinem Grunde habe ich je eine Ungeſeßzlichkeit mir zu Schulden kommen 


laſſen! — Ich liebe die Herzogin von Orleans, mehr als irgend Wer 
kenne und würdige ich die ausgezeichneten Eigenſchaften, womit die Natur 
ſie ausgeſtattet, aber um fie zur Regeniſchaft zu erheben, mußte ich ein 
Geſetz zerreißen, und das werde ich nicht thun! — Man beſtand nicht 
weiter darauf, und ich wiederholte die Frage, was man noch von mir ver⸗ 
lange, welches Opfer man noch von meiner Vaterlandsliebe erwarte. — 
Ihre Entfernung, erwiederte man mir. — Und wenn ich gehe, wird Alles 
zu Ende ſein? — Alles! die Nationalgarde ſelbſt wird die Barrikaden ab⸗ 
brechen. — Meine Enkel und ihre Mutter werden keine Gefahr laufen? 
— Keine! — So werde ich denn gehen und mich glücklich ſchätzen, wenn 
dadurch verhindert wird, daß franzöſiſches Blut fließe. So und darum, 
mein Herr, bin ich gegangen. So und darum habe ich, um mich Ihres 
Ausdrucks zu bedienen, das Spiel aufgegeben.“ — Wir können nicht um⸗ 
hin, zur Bekräftigung dieſer Darſtellung die Thatſache einzuſchalten, daß 
Louis Philipp von Eu aus einen Brief, der in die Hände der proviſori⸗ 
chen Regierung gefallen iſt, geſchrieben hat, worin er der Herzogin von 
rleans ſchrieb, er habe in der Eile ſeiner Abreiſe weder Wäſche noch 
Geld mitgenommen, ſie möchte ihm 20,000 Frs, und die Wäſche für ihn 
und die Königin ſchicken; ſo ſehr glaubte Louis Philipp, daß mit ſeiner 
une Revolution zu Ende und der Graf von Paris fein Nach- 
olger ſei. 55 
„Ich habe, ſagte er weiter, das Recht, mich über meine Freunde zu 
beklagen, ich habe vielleicht das Recht, mich darüber zu wundern, daß 
unter ſo vielen franzöſiſchen und fremden Blättern, die, als ich noch König 
war, mich den Napoleon des Friedens nannten, kein einziges ſich gefunden 
nach meinem Sturze, um ein wenig laut auszuſprechen, daß dieſer Sturz 
unverdient, um zu ſagen, daß ich meinem Vaterlande einige Dienſte ge⸗ 
leiſtet habe; aber ich habe kein Recht, mich über das franzöſiſche Volk zu 
beklagen. Es hat mich fallen ſehen und iſt gleichgültig bei meinem Sturze 
geblieben; es hat mich gehen ſehen und iſt ungerührt geblieben. Das iſt 
ganz natürlich! Achtzehn Jahre lang hat man es die Perſon, in welcher 
die Obrigkeit verkörpert war, verachten und verabſcheuen gelehrt! Acht⸗ 
zehn Jahre lang ſagte man ihm unter allen Formen, druckte man in allen 


Blättern, daß der König der lebendige Ausfluß aller Laſter, daß der Kö⸗ 
nig ein habgieriger und geiziger Mann, ohne Glauben und ohne Treue 


ſelbſt die beſte taugt nichts.“ „WW 


ſei; daß, wenn man den leidenden Klaſſen die Verbeſſerungen, die pie 
anſprechen, verweigere, doch die eng- und hartherzige und egoiſtiſche Polis 
tik des Königs allein daran Schuld ſei. Als daher dieſer eigennuͤtzige 
Mann gegen die Franzoſen das Schwert nicht ziehen wollte, um die Krone 
zu vertheidigen, welche Franzoſen ihm übergeben hatten; als er vom Throne 


herabſtieg, auf den achtzehn Jahre vorher der allgemeine Zuruf ihn er⸗ 


hoben hatte, glaubte das Volk, Frankreich werde nun freier athmen; 
ohne Haß und ohne Zorn, aber mit tiefer unwiderſtehlicher Ueberzeu⸗ 
gung ſagte es: „Alle unſere Uebel werden aufhören, denn der König 
geht fort, das iſt das Laſter, der Despotismus, das Unglück des Volkes, 
die Schande des Landes, mit einem Wort, die Obrigkeit, dieſe Peſt, die 
man noch als fürchterlicher bezeichnet hat als fie gefürchtet warz die 
Obrigkeit geht fort! und ſo iſt es gut!“ Noch einmal, das Volk hatte 
Recht ſo zu ſprechen, als es dieſen König fallen ſah, den alle Welt ſtets 
angegriffen, und Niemand je vertheidigt hat.“ N 

„Sire, erlauben mir Ew. Majeſtät zu bemerken, daß bei vielen Gele⸗ 
genheiten Ihre Freunde, Ihre Miniſter, Sie in den Journalen oder auf 
der Tribune vertheidigt haben.“ a ö 25 

„Man hat mich vertheidigt, ſagen Sie? Ja, manchmal ſo pro forma, 
im Vorbeigehen, ausnahmsweiſe — aber gründlich, aber ernſt, nie! Meine 
Miniſter kümmerten ſich um ihre Portefeuille, aber fie hatten nie Zeit, um 
die Popularität, um die Würde, um die Ehre des Königs ſich zu küm⸗ 
mern. Gleich in der erſten Zeit erhob man gewiſſe Anklagen gegen mich; 
mit einem Worte konnte man fie widerlegen — man ließ fie ohne Ant- 
wort, ſo daß ſie als vollbrachte Thatſache galten. Um unter vielen nur 
eine zu erwähnen, erinnere ich Sie an das ſogenannte Programm im 
Stadthauſe. Wie oft hat man nicht in den Journalen geleſen: „Ach, 
wenn der König dem Programm des Stadthauſes treu geblieben wäre!“ 
oder: „Frankreich war betrogen an dem Tage, an welchem der König das 
Programm des Stadthaufes beſchworen. Wäre dieſes Programm befolgt 
worden, dann ginge alles gut. Allein der König hat bereut, es angenom⸗ 
men zu haben in einem Augenblicke, wo er Alles verſprochen, alles ange⸗ 
nommen hätte, um nur den Thron beſteigen zu dürfen.“ Nun, die Wahr 
heit iſt, daß ich den Thron nur mit Widerwillen beſtiegen, mit einer Art 
Vorgefühl der Zukunft; um mich zur Annahme der Krone zu bewegen, 
bedurfte es der dringenden Bitten Aller, zu denen ich Vertrauen hatte, der 
Ueberzeugung, daß ich allein das Land von den Schrecken der Anarchie 
retten könne. Was das Programm des Stadthauſes betrifft, habe ich es 
nie verletzt, aus dem einfachen Grunde, den Sie leicht begreifen werden, 
weil man nie verletzen kann, was nie exiſtirt hat.“ 5 a 

et rief ich aus, „das Programm des Stadthauſes bat nie 
exiſtirt? | 

„Nie!“ 5 f 1 i 

„Es gab alſo kein Uebereinkommen der 91 Deputirten, die ins Stadt⸗ 
haus kamen, um dem Herzog von Orleans das Amt eines General⸗Lien⸗ 
tenants des Landes zu übertragen?!“ ' nenne 

„Uebereinkommen, Bedingungen? Keine. Man hat auch gar nicht 
daran gedacht. Ich war noch nicht König, als ich ſchon Höflinge hatte. 
Was auf dem Stadthauſe vorging, das will ich Ihnen ſagen: Herr Vie⸗ 
net las die Erklärung der Deputirtenkammer, die ich ſchon im Palais 
Royal gehört und genehmigt hatte. Ich habe darauf in zwei Zeilen, welche 
der Moniteur aufbewahrt hat, geantwortet, daß ich das vergoſſene Blut 
beklage, und das war Alles.“ i 

Aber das Wort Lafayettes: 
blik ſein.“ 

„Dieſes Wort wurde nicht einmal auf dem Stadthauſe, ſondern acht 
Tage vorher im Palais Royal ausgeſprochen, und ich ließ es nicht ohne 
Antwort; denn ſofort erwiederte ich; „Nicht die beſte der Republiken, denn 
ohlan denn,““ ſagte dann der General 
Lafayette, „„eine Monarchie mit republikaniſchen Inſtitutionen umge⸗ 
ben?!“ „Ja wohl,“ antwortete ich, „eine Monarchie mit republikani⸗ 
ſchen Inſtitutionen umgeben, dazu mag ich mich verſtehen, aber zu einer 
Republik niemals!“ — i 

So machte ich unerhörte Anſtrengungen in der Geſchichte des Pro⸗ 
gramms auf dem Stadthauſe, um eine Widerlegung zu erhalten, aber ſtets 
vergebens. Man verſprach mir immer, man werde den erſten paſſenden 
Anlaß dazu benutzen. Dieſer Anlaß hat ſich entweder nie dargeboten, oder 
man hat ihn nie benutzt. naher. nac nin 


Eines Tages endlich, müde dieſes endloſen Aufſchubes, ſchrieb ich mit 
eigener Hand eine Widerlegung, klar, beſtimmt, vollſtändig, und unterzeich- 
nete fie: „Ein Pariſer Bourgeois.“ Doch bevor ich ſie in den Druck 
ſchickte, theilte ich fie Kaſimir Perrier mit, um feine Einwilligung zu ha⸗ 
ben; denn das ſei im Vorbeigehen geſagt, ich war immer, merken Sie 
wohl, immer gewiſſenhaft ein konſtitutioneller König. Ich war es vom 7. 
Auguſt 1830 bis zum 24. Februar 1848, ohne Unterbrechung, ohne Lücke 
und, werde ich hinzufügen, ohne Bedauern. — Kaſimir Perrier las mei- 
nen Aufſatz, lobte ihn ſehr und ſagte: „Darauf läßt ſich nichts mehr ein⸗ 
wenden.“ — „Wir werden es alſo,“ antwortete ich, „drucken laſſen?“ — 
„Davor ſoll uns Gott bewahren!“ rief er aus. „Wie, der König werde 
in eine Polemik ſich miſchen? Der König will ſein Wort, ſeine Perſon, 
feinen Namen der Erörterung in den Journalen überantworten?“ — „Ich 
unterzeichne auch nicht mit meinem Namen.“ — „Was thut das? — 
Man wird immerhin erfahren, daß der König der Verfaſſer des Artikels 
iſt; denn in der Zeit, in der wir leben, erfährt man Alles, und befonders 
das, was man verbergen zu wollen ſich die Miene giebt. Man wird alfo 
erfahren, daß „der Bourgeois von Paris““ Niemand anderes als Se. 
Maj. der König Louis Philipp iſt; welche Angriffe dann, welche Scherze 
und Sarkasmen vielleicht!“ — „Was iſt alſo zu thun? denn, gerade ge- 
ſprochen, ich will nicht, daß dieſe Lüge länger im Umlauf bleibe, da ſie am 
Ende als Wahrheit geltend wird, was nicht zugelaſſen werden darf, im 
Intereſſe der Monarchie ſo ben g als im Intereſſe der Obrigkeit, welche 
der Achtung noch mehr als der Kraft bedürfen.“ — „Wohlan denn,“ er- 
wiederte Kaſimir Perrier, „wolle der König mir dieſe Schrift laſſen, und 


„Sire, Sie werden die beſte Repu⸗ 


ich verbürge Ew. Majeftät, daß Sie bald volle und ganze Genugthuung 


ig 


haben werden.“ 


Louis Philipp erzählte noch einige ſolche Fälle, wo ee e 
ne daß die Mini 


Anklagen gegen ihn die Leidenſchaften anfachten, oh 


zu widerlegen den Muth gehabt hätten. 


Seitdem die Sing⸗Cafés 
die Marſeillaiſe vortragen dürfen, 


fingt ſtets den Refrain: Vive la Republique, 
man dies zu einer 


Breslau, 3. September. 


lingen Nichts als einige Minuten Zeit fehlten. 
cher Gäſte, welche alle disponiblen 
erſten Stock gelegenen Wohnzimmer 


vor die Thüre des zweiten einen Kaſten und 
Die Betten wurden abgezogen, ſie 
von Werth in die Ueberzüge gepackt, um bequem 


können. Elf Thaler baares Geld, eine goldene Kette, 
| ſogleich in die Tiefen ihrer Taſchen, 
dem wurden in der Schenkſtube der 
h ſchickte das Dienſtmaͤdchen nebſt noch 
nei | die jene auch aus dem erſten 
Zimmer herunter holten, ohne von den Dieben Etwas bemerkt zu haben. 
ber die Diebe überraſcht worden; im erſten 


band, 2 goldene Ringe verſenkten fie 
um ſie ſicher zu haben. Während 
Gäſte immer mehr, und der Wirk 
einer Perſon in ſein Zimmer nach Stühlen, 


Deſto unangenehmer waren g 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

In der biefigen Schiffsbauſchule wird mit dem iſten 

NN d. J. ein neuer zweijähriger Lehreurſus be⸗ 
ginnen. 
Diejenigen, welche an dem Unterrichte Theil zu neh⸗ 
men wünſchen, werden hierdurch aufgefordert, ſich des⸗ 
halb zeitig bei dem unterzeichneten Kuratorium münd⸗ 
lich oder ſchriftlich zu melden, um zur Aufnahme⸗Prü⸗ 
fung zugelaſſen zu werden. 

Die in der Aufnahme⸗Prüfung zu machenden Anfor⸗ 
derungen betreffen: 

1) in der Arithmetik die Rechnung mit abſtrakten 
Zahlen ſowohl, als auch mit Maß⸗ und Gewichts⸗ 
forten und Brüchen, die Decimal⸗Rechnung, Aus⸗ 
ziehung der Wurzeln, Lehre von den Verhält⸗ 
niſſen, Proportionen und Progreſſionen, nebſt ihrer 
Anwendung in der Regeldetri und den damit zu⸗ 
ſammenhängenden Rechnungen; 

2) die Algebra 
chungen des zweiten Grades und Uebung im Ge⸗ 
brauche der Logarithmen; 

3) die ebene Geometrie. 

Ferner wird verlangt Kenntniß der einfachſten Ge⸗ 


ſeße 5 

4) der Trigonometrie, 

5) der Stereometrte, 

A ie su fefter und flüſſiger Körper, 

8) einige Uebung im Liniarzeichnen. 

Lehrlinge, welche ihre Lehrzeit noch nicht völlig be⸗ 
ſtanden van, werden außerdem einer Prüfung hin⸗ 
ſichtlich ihrer praktiſchen Fertigkeit im Schiffsbau un⸗ 
terworfen. 1 l 
Bei der Anmeldung find an Zeugniſſen einzureichen: 
1) ein Tauſſchein, 
2) ein von dem betreffenden Magiſtrate oder Land⸗ 

rathe ausgeſtelltes Führungszeugniß, und 

3) ein Atteſt desjenigen Schiffsbaumeiſters, bei wel⸗ 

chem der Aufzunehmende die erforderliche praktiſche 
Vorbildung erlangt hat. 

Im Uebrigen nehmen wir wegen der Aufnahme⸗Be⸗ 
dingungen auf das Publikandum dom 20ſten Septem⸗ 
ber 1834 — Amtsblatt der Königlichen Regierung in 
Stettin No. 40 — Bezug. 

Stettin, den 14ten Auguſt 1849 
Kuratorium der Schiffahrts⸗ und 

5 Günther. 


Verlob ungen. 


Die Verlobung meiner Nichte Sara Scheye mit 
dem Kaufmann Herrn N. Cronheim aus Stettin be⸗ 
ehre ich mich Verwandten und Freunden ſtatt jeder bes 
ſonderen Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Friedeberg, den öten September 1849. f 

ER S. Roſenhain. 


Sara Scheye, 
N. Cronheim, 
Verlobte. 
Friedeberg und Stettin. 


— —— —— 
Subhaſtatlonen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von der Königlichen Kreigsgerichts⸗Kommiſſion zu 
Wollin ſoll das auf der Swiner Vorſtadt daſelbſt be⸗ 
legene, den Kunſtgärtner Leitzke ſchen Erben zugehörige, 
auf 4181 Thlr. 11 for. abgeſchätzte Etabliſſement, zus 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am 13ten September e., Vormittags 10 Uhr, 


Schiffsbau ⸗Schule. 


in den elyſäiſchen Feldern nicht mehr 
' läßt das Publikum jeden Abend die 
Heymne der „Rächer“ häufig unter rauſchendem Beifall widerholen, und 
Seit einigen Abenden ſcheint 
förmlichen Demonſtration machen zu wollen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


0 (Frecher Einbruch.) Geſtern Abend 
in der neunten Stunde wurde auf der Schmiedebrücke beim Gaſtwirth zum 
ſchwarzen Adler ein frecher Einbruch verſucht, zu veffen vollſtändigem Ge⸗ 
Die Anweſenheit zahlrei⸗ 
Hände beanſpruchten, 
0 des Wirthes von aller Aufſicht ent⸗ 
blößt, und dies nahmen zwei Liebhaber fremden Eigenthums bei Zeiten 
wahr, ſie öffneten die verſchloſſenen Thüren zum erſten Zimmer, ſchoben 
gingen nun an die „Arbeit.“ 
ſelbſt ſowie Kleider und andere Sachen 


! 


„einſchließlich der Löſung von Glei⸗⸗ 


Schrecken ſprangen ſie 
Der Erſte blieb auf 


iniſter ſie 


zum offenen Fenſter auf die Urſulinerſtraße hinab. 


den Beinen und ſetzte dieſelben ſogleich in Bewe⸗ 
gung; der Andere brach zuſammen, raffte ſich aber bald wieder auf und 
rannte dem erſten mit einem 


Kraftfluche nach. Obgleich ſich augenblick⸗ 


lich eine Menge Menſchen verſammelten, ſo waren doch die beiden Sprin⸗ 


Händlers, ohne etwas 
durch die Schuld eines 


ſchen Turnlehrers. 


hatte die im 5 
Thüre ſtürzke auf 


nicht zwei Steine 
entſprang glücklich. 


fortgeſchafft werden zu — Herr Le 


ein ſilbernes Arm⸗ 


man nach einmaliger 
Hülfe eines Tubus, 


rend dieſe übrigens bei 


an ordentlicher Gerichtsſtelle daſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufgefor⸗ 
dert, ſich bei Vermeidung der Präkluſtion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem 
Termine zu melden. 

Wollin, den 24ſten Mai 1849. 5115 

Königliche Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 
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Auktionen. 


Auktion am 10ten September e., Vormittags 10 Uhr, 
Oberwiek No. 38. (am Bäckerberge), über: Kupfer⸗ 
ſtiche, Kleidungsſtücke, Betten, gutes Tiſchlerhandwerks⸗ 
zeug, Möbel aller Art, Haus- und fende d 

Reis ler. 


Widerruf. 
Die zum Sten September e. im Friedrichs = Saale 
anberaumte Auktion wird hierdurch bis auf Weiteres 
ausgeſetzt. Reis ler. 


Wer mie thun gen. 


In meinem Hauſe, große Laſtadie No. 83 b., ſind 
mehrere Läden zu vermiethen. Guſtav Wellmann. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
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Mein bisher in der Schulzenſtraße beſtan⸗ 


01 

225 denes x 2 11 20 
8 Engros-Ceschäft S 
befindet fih jezt große Oder⸗ und Beut⸗ 
A lerſtraßen⸗Ecke, im neu erbauten Hauſe 609 
5 des Kaufmanns Herrn Deg ner. a 
Ce 


” L. Mamass 
Se ee 


Das Dampfschiff Königsberg 
wird am Montag den 10. d., früh 6 Uhr, mit 
Paſſagieren und Gütern von Stettin nach Königs- 
berg erpedirt. Anmeldungen bei 

ub ermann Schulze 
am Dampfſchifffahrtsplatze. 

Da ich meinen Wohnſitz wieder in Stettin genom⸗ 
men habe, ſo verfehle ich nicht, mich allen hohen Herr⸗ 
ſchaften zur Anlegung von engl. Parks, Blumenparks, 
ſowie zu allen Garten⸗Anlagen, fie mögen Namen ha⸗ 
ben, wie ſie wollen, aufs Angelegentlichſte zu empfeh⸗ 
len, und verſpreche bei guter Arbeit die billigſten Preiſe. 

Stettin, den 6ten September 1849. 

E, Kretzſchmer, Kunſtgärtner, Unterwiek No. 37. 


Ich warne hierdurch Jedermann, meinem Sohne 
Julius irgend etwas zu borgen, da ich für denſelben 
keine Zahlung leiſten werde. f 

S. M. Meyer in Alt⸗Damm. 


Den sten September, Morgens zwiſchen 7 u. 8 Uhr, 


iſt am Bollwerk, nahe der Camminer Brücke, ein 


Breslau, 4. September. 
zwei Unglücksfälle in der Nähe i der, l 
ſuchte ſich der etwa ? Jahr alte Sohn eines hieſigen Galanteriewagren⸗ 


brach und unter großen Schmerzen 
— Der andere Unglücksfall betraf 
Der Knabe ſchaukelte ſich in Geſellſchaft eines etwas 
älteren Mädchens an einer 
Angeln hängen mußte; denn dieſe gaben plötzlich nach und die ſchwere 
den Knaben, 
Quetſchungen davon trug und unfehlbar erſchlagen worden wäre, weng 
die Kraft des Falles gebrochen hätten. Das Mädchen 


ſtantinopel eine Erfindung gemach 
richtung Aufſehen erregt. 
adung 
der in der Nähe der Batterie angebracht iſt. äh. 


ger längſt in Sicherheit, ehe man an eine Verfolgung derſelben dachte und 
— ehe die beſtohlenen Wirthsleute die 


„intereſſante Neuigkeit“ erfuhren. 
(Schleſ. 3.) 

Geſtern wie vorgeſtern ereigneten ſich 

des Schießwerders. Am Sonntag ver“ 


davon zu verſtehen, im Turnen und ſtürzte dabei 
zweiten Knaben ſo unglücklich, daß er einen Arm 
nach der Stadt gebracht werden mußte, 
den 4 Jahr alten Sohn "eines lädt. 
großen Hofthüre, welche indeß ſehr loſe in den 


der am Kopf wie an der Seite ſehr arge 


(Schl. Z.) 


beaume, ein ausgezeichneter Mechaniker, hat in Won. 


t, die wegen der Einfachheit der Vor⸗ 
Dieſelbe beſteht in einem Gewehre, mit dem 
35 Schüſſe abfeuern kann, und zwar mit 


den gewöhnlichen Flinten aus 13 Stücken und 9 


Schrauben befteht, zählt jene Lebeaume's nur 3 Stücke und 1 Schraube. 


(Köln. 3.) 


Sloup⸗Boot geſtohlen worden. Daſſelbe war auswen⸗ 

dig ſchwarz mit einem gelben Strich, inwendig die 

Duchten gelb, ſonſt ſchwarz angeſtrichen. An demſelben 
war eine Kette, eirea 3 Faden lang, befeſtigt. Wer 
im Hafenbureau oder Fiſcherſtraße No. 1034 eine ſolche 
Mittheilung darüber macht, daß der Eigenthümer in 
Beſitz feines Bootes gelangt, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 3 


Als geübte Schneiderin empfiehlt ſich 
Sophie Arndt zu Swinemünde, 
Lootſenſtraße No. 44, in der Ober⸗Etage. 


— — 


Am 14. Sonntage nach Trinitatis, den 9. Sepibry., 
werden in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmie, um 8 ¼ U. 
(Franzöſiſche Predigt.) 
Prediger Schiffmann, um 10% U. 
Herr Hofprediger Brunner, um 2 U. 
In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Prediger Fiſcher, um 9 U. 
Prediger Schiffmann, um 1½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Fiſcher. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. 
„Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Moll. 10 Ah 
In der Johannis-Kirche: 

Herr- Diviſtons⸗Prediger Flashar, um 9 U. 5 
„ Paſtor Deſchendorff, um 10% U. 1 
„Prediger Budy, um 2½ U. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 

Herr Paſtor Teſchendorff. 

In der Gertrud-Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
„Prediger Collier, um 2 U. 


Freie evangeliſche Gemeinde. 
Sonntag, den 9. d., Vormittags 10 Uhr, predigt 
im Saale des Baierſchen Hofes, Loutfenftr, No. 740 

Herr Pfarrer Gentzel. g 


Freieſchriſtliche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 
tage, den 9. September, Morgens 9 Uhr: 
Herr Prediger Wagner. 


In der Aula des Gymnaſiums predigt am 14. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis: 
Herr Paſtor Odebrecht, um 10% U. 
Derſelbe, um 3 U. 
Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gpmng⸗ 
ſiums um 8 Uhr, Katechismuspredigt: 
Herr Paſtor Odebrecht. 


Am Sonntage Predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 


(Roßmarkt No. 718 b.) Vormittags um 9 Uhr und 
Nachmittags 5 Uhr, ſowie Donnerſtags Abends 8 Uhr. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 8. Septbr., Morgens 10 Uhr: 


Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


